
P « t« »ierWyäyrl.:
i« « « ttibür- 1.S«.
HWch>ie j)ost im Drts-
»A Olieramts -Verkehr

».»0; im sonstig««
i«K«». Verkehr^ 1.9«
»N>« ^ P »stbestellgel>.

DY«W>» i ' »n»h»>e»all,P »p°
sMo »xd in Neuenbiirg die
4d» »Mz»e jederzeit entgegen.

Li1»,t «» t » Nr . bei der
L » .-« n« dafse N-u»»biirg.

Leiegr- mmndresse:
.Wdegbiiler", Neuendür,.

Anzeiger kür das Enztal und Umgebung.

Amtsblatt kür SenVberamtsbezirk Ncuenbürg.
Erscheint täglich»  mit Ausnahme Ser Sonn- unS Festtage.

Anzeigenpreis:
Sie einspalt.Zeile
tei AuskunftserteilnWH
»urchd.Geschäftsst.gqH
Reklame -Z eile 30g).
Bei öfterer AusnahrO«
»ntsprechenderNachlaß,
der im Lalle des Nlahü-
versahr. hinfällig wird.

Schluß der Anzeige««
Annahme 8 Uhr vorm.

Fernsprecher Nr.4
5vr telefonische Aufträge wiM
Leine Gewähr übernommen.

.4̂ S4. Neuenbürg,  Dienstag de» 29. Januar 1918. 76. Jahrgang.

IkitW «« l » Wslß'jchk» KSn»
»»dt«,,S«Mlkt".

Der deutsche Tagesbericht.
GratzeS Hauptquartier , 28.Jan . (WTB .) Amtl.

Westlicher Kriegsschauplatz:
Südlich von Bezelaire wurden Sei einem Er-

kandnngtvorfioß 17 Engländer, darunter ein
Offizier gefangen.

Die Artillerietätigkeit war an der ganzen
Front gering; lebhafter an einzelnen Stelle» in
-er Champagne und im Maasgebiet.

Italienische Front:
Ans der Hochfläche- er Sieben Gemeinde«

dauern seit gestern nachmittag Artilleriekämpfe
an die fich bei Tagesanbruch im Gebiet Col de
grosse zu größter Heftigkeit steigerte».

«on de» übrigen Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

Der erste Seneralquartiermeißer
L» deudorsf.

Der deutsche Abendbericht.
Berlin,28 . Ja«., abends. (WTB. Amtlich.)

Zwischen Astag» und der Breuta fi»d mit ita¬
lienischen Angriffe» heftige Kämpfe entbrannt.

von den andere« Kriegsschauplätzen nichts
Neues.

Frankfurt,  28 . Jan . Die Frkf. Ztg. meldet
aus dem Haag: Nach Londoner Berichten verhält
sich die konservative Presse gegenüber der deutsch-
österreichischenAussprache über den Frieden ab¬
lehnend, und nennt es eine große Unverschämtheit,
daß Hertling gewagt habe, von Gibraltar, Malta,
Aden nsw. zu sprechen, jene Stützpunkte, die Eng¬
land mit seiner Seeherrschaft in die Lage versetzt
haben, so viele edle Handlungen zu vvllbringen.
Morningpost lärmt entrüstet, daß England unbe¬
dingt den Krieg fortsetzen müsse, da man nun sehe,
wie eingefleischt der Haß Deutschlands gegen Eng¬
land sei. Auch Daily Lhronicle nennt diese Forde¬
rung unverschämt. England solle es noch nicht
einmal erlaubt sein, für die Rechte der kleineren
Völker einzutreten, die Deutschland in Sklaverei
halten wolle. Elsaß-Lothringen veranlaßt die Mor-
ningpost ebenfalls, die Fortsetzung des Krieges zu
empfehlen, allerdings mit dem reservierten Zusatz,
solang» Frankreich die Rückgabe seiner Provinzen
verlange. Im allgemeinen ist es nach den bisher
vorliegenden Nachrichten noch undeutlich, wie die
englische Presse die elsaß-lothringische Frag» behan¬
delt. Die Times schreiben ganz allgemein, es stehe
fest, daß die deutschen Kriegsziele nicht verändert
«urd»n und daß sie noch gerade so militaristisch
sind wie bisher. Bezeichnend aber ist es immer¬
hin, daß die am meisten zum Frieden geneigten
Daily News über die Kolonien schreiben, deren
Zukunft sei noch unbestimmt. Die Erklärungen
HrrtlingS seien durchaus unannehmbar.

Bern,  27 . Jan . (WTB .) Die italienische
Presse äußert sich zu den Reden des Reichskanzlers
und des Grafen Lzernin, daß das, was auf den
ersten Blick als tiefe Meinungsverschiedenheit zwi¬
schen Deutschland und Oesterreich erscheine, in
Wirklichkeit geschickte Rollenverteilung sei. Czernin
müsse vor allem aus innerpolitischen Gründen ver¬
söhnlich gegenüber der Entente, schmeichlerisch gegen¬
über Wilsvn und hoffnungsfreudig zum eigenen
Molk in bezug auf die Friedensmöglichkeit sprechen.
Hertling dagegen müsse als Sprecher der zurzeit
stärker als je dastehenden annexionistischenalldeut¬

schen Partei auftreten. Er würde wohl mit einem
offenen Annexionsprogrammauf dem Plan erschei¬
nen, wenn nicht das Gespenst des Programms der
Reichstagsmehrheit ihn davor zurückhalte. Deutsch¬
land zeige durch seine neue, unzweideutige Haltung
welche vorzügliche Karte ihm der militärische Zu¬
sammenbruch Rußlands in die Hände gespielt habe.
Oesterreich müsse infolge innerer schwerer Ereignisse
vorsichtiger sein und wolle sich bei den Westmächten
durch Liebäugeln mit Wilsons demokratischen Grund¬
sätzen Sympathien erwecken. Es gelte durchzuhal¬
ten und Widerstand zu leisten an der Front und im
Hinterland, denn der Friede Hertlings wäre gleich¬
bedeutend mit Sklaverei, mit der Schaffung Mittel¬
europas und' der deutschen Welthegenomie. Ener¬
gischer Widerstand der Entente dagegen, der ja
nicht nur militärische Waffen zu Gebote stünden,
werde zum Siege führen, wahrscheinlich sogar in
kürzerer Frist als man heute zu hoffen wage.

Berlin,  28 . Jan . Aus Petersburg, indirekt,
wird der Berk, Volksztg. berichtet: Der KommiIar
deS Auswärtigen, Trotzki, erstattete vor cRtem
Generalkongreß der Arbeiter- und Soldatenräte in
Petersburg einen längeren Bericht über den Stand
der Friedensverhandlungen. Trotzki bezweifelte die
Möglichkeit einer Verständigung, unh meinte, Czer¬
nin und Kühlmann unterschieden sich in den Haupt¬
zügen durch nichts von den kapitalistischen Kriechern
Wilson und Lloyd George. Die russischen Dele¬
gierten in Brest-Litowsk werden auf ihrem Stand¬
punkt beharren und den Kampf gegen den inter¬
nationalen kapitalistischen Block unbeirrt fortsetzen.
Ans der Art des Vortrags gewann man auch in
Petersburger Kreiser: mehr und mehr den Eindruck
daß Trotzki mit der Möglichkeit spiele, die Ver¬
handlungen zum Scheitern zu bringen und dadurch
eine Arbeiterbewegung in den Ländern der Mittel¬
mächte gegen die eigenen Regierungen hervorzu¬
rufen. Diesen Eindruck hat auch das linkssozialisti¬
sche Blatt Gorkis Nowoja Schisn, daß Trotzki den
Vorwurf macht, daß er eine so hochernste und für
die Zukunft der Welt so wichtige Angelegenheit,
wie es der Friedensschluß ist, zum Agitationsmittel
der parteipolitischen Bestrebungen herabwürdigt.

Bern,  28 . Januar . Die „Berner Tagwacht"
erhält aus Genf folgende Mitteilungen über Un¬
ruhen in Lyon und Saint Etienne.  In
beiden Städten brachen am 16. Januar Streiks aus.
In Lyon handelte es sich um einen Ausstand der
Straßenbahnarbeiterinnen, in Saint Etienne der
Munitionsarbeiter. Am Nachmittag des 16. Jan.
zogen die Lyoner Ausständigen, gefolgt »on zahl¬
reichen Frauen »n'o Kriegskrüppeln, vor das Rat¬
haus, wo der Gemeinderat eine Sitzung hielt, und
verlangten vvn den Behörden bessere Verteilung der
Lebensmittel und den Frieden.' Gebt uns unsere
Männer ! Gebt uns Brot ! schrien die Frauen. Die
Gendarmerie wurde aufgeboten und es kam zu blu¬
tigen Zwischenfällen, in denen es auf beiden Seiten
Opfer gab. Die Stadt wurde bis in die frühen
Morgenstunden umlagert. Am folgenden'Morgen
versammelten sich die Streikenden schon früh, und
in verschiedenen Teilen der Stadt wurden Barrikaden
errichtet, an denen dir Frauen tapfer mitarbeiteten.
Gendarmerie und Truppeu wurden nach Lyon ge¬
bracht, und am 17., 18. und 19. Januar sollen die
Unruhen, die einen revolutionären Charakter ange¬
nommen hatten, fortgedauert haben. Seitdem blie¬
ben alle Nachrichten aus.

' Deutsche Haterlandspartei.  Auf das ge¬
legentlich der ReichsgründuugSfeier an den Kaiser
abgesandte Huldigungstelegramm ist nachstehende
Nntwert tingelaufen: „Seine Majestät der Kaiser
lassen für das TreugelöbniS der zur Reichsgrün¬
dungsfeier versammelten patriotischen Männer Herz- j
lich danken und vereinigen sich mit ihnen in der i
Hoffnung auf endgültigen Sieg und starke und?
sicher« Zukunft des Reiches. Auf allerhöchsten Be- -
fehl: Geheimer KabinettSrat v. Berg".

Zu« Geburtstag des Kaisers  bemerkt i»
besonderem Druck der „StaatSauzeiger" u. a., indem
er daran erinnert, daß gerade jetzt vor einem Jahr
der verschärfteU-Bostkrieg seinen Anfang genommen
hat : UnsereU-B»ote, die der Kaiser vor einem
Jahr zur Entfaltung ungehemmter KawpseSkraft
hinausgesandt hat, haben de« Ring in erfolgreichen
Angriffen, »on denen jeder Tag uns Kunde bringt,
durchbrochen und einem prahlerischen Feind, der sich
als unbeschränkte« Herrn zur See glaubte, daS
Gegenteil bewiesen. Unser Landheer, gegenwärtig
an allen Frvnten, hat im Verein mit unseren Ver¬
bündeten auf den italienischen Gefilden einen Stoß
ins Herz des Feindes geführt, dessen Gedächtnis in
der Kriegsgeschichte aller Zeiten weiterleben wird.
Im Osten haben wir die Augriffskraft der russischen
Massenheere zermürbt und einen Waffenstillstand
herbeigeführt, aus dem «nß ein ehrenvoller Friede
erwachsen soll. Im Weste» haben wir durch ge¬
waltige Gegenschläge de» Feind zurückgedräugt unb
ihm die Schärfe deS deutschen Schwertes zu fühlen
gegeben. So dürfen wir die Hoffnung hegur, daß
im neuen Jahr das Reich, unerschütterlich bewährt
in Stürmen ohnegleichen, unter seiuem geliebten
Kaiser zu der heiß ersehnten Arbeit des Friedens
zurückkehren wird. Im Felde bereit, dem Ruf zu
neuen Taten zu. folgen, in der Heimat zu unent¬
wegtem Durchhalten entschlossen, bekennt sich da?
deutsche Volk zum Wvrt des Kaisers: Im Vertrauen
auf unsere gerechte Sache und unsere Kraft sehen
wir mit fester Zuversicht und stählernem Wille»
auf das Jahr 1918.

Stuttgart,  28 . Jan . Wie sich nun mit einiger
Bestimmtheit feststellen läßt, wird der Landtag am
Dienstag den 26. Februar zusammentreten. Er
wird sich zunächst im Plenum mit Beamten- und
Unterbeamtengehaltsfragen beschäftigen. Sodann
dürfte eine Vertagung des Plenums stattfinden, um
der Doppelausschuß Zeit zu geben, die kriegswirt¬
schaftlichen Anträge zu beraten.

Stuttgart,  28 . Jan . Generalfrldmarschall
Herzog Albrecht ist vvn der Straßburger philvso-
phischen Fakultät zum Ehrendoktor ernannt worden.
In der Verleihungsurkunde wird hervorgehoben,
daß er das elsäßische Gebiet vor feindlichen Ein¬
fällen mit Waffengewalt schütze und zugleich der
Friedensarbeit und den Studien an der Universität
sicheren Schutz biete. '

Stuttgart,  27 . Jan . Uebcr die Erfahrungen
mit der neuen Art der Schlachtviehaufbringung in
Württemberg teilt die Fleischversorgungsstelle für
Württemberg und Hohenzollern mit, daß die Vieh¬
anlieferungen sowohl an den Bezirksviehsammelstellen
als auch an der Landesviehsammelstelle in Stutt¬
gart im allgemeinen den Anforderungen entsprachen,
so daß vor allem die Bedürfnisse des Feldheeres,
aber auch die der Zivilbevölkerungi» Rahmen deS
gestatteten Verbrauchs befriedigt werden konnten
und Enteignungen nicht notwendig wurden. WaS
bis jetzt zu Klagen Anlaß gegeben hat, ist die Ver¬
zögerung' der Auszahlung des Geldes an die Ver¬
käufer. In Zukunft wird aber der Verkäufer sicher
darauf rechnen können, daß er 10—14 Tage nach
Abgabe seines Tieres bei der von ihm bezeichnete«
Kasse über den Kaufpreis verfügen kann. Di«
Qualität der angelieferten Tiere ist in einzelnen
Bezirken eine recht gute, in anderen Bezirken wnrd»
teilweise auch kranke und ganz minderwertige Tiere
angeliefert. Solche Tiere können von den Abnahme¬
ausschüssen nur in der niedersten Klasse und unter
Festsetzung eines die hohe Wahrscheinlichkeit der
Beanstandung durch den Fleischbeschauer berücksich,
tigenden Preises abgenommen werden. Vereinzelt
hatten die Metzger über Ueberfütterung zu klagen,
auch Getreidefütterung wurde in verschiedenen Fällen
festgestellt. Streitigkeiten wegen Währschaftsmangel
des Schlachtviehs sind durch die rniteingeführte Ver¬
sicherung gegen Schlachtschädenausgeschlossen. Alles



in allem hat sich der Uebergang zu der neuen
SchlachtviehaufbringungSart ziemlich glatt »ollzoge».

Stuttgart,  27 . Jan . Den Wünschen der
»berschwäbische« Viehhalter Rechnung tragend, hat
Ne Fleischversorgungsstelle für Württemberg und
Gohenzollern an der Viehladerampe des neuen
Güterbahnhofs im Ulm eine Landesviehsammelstelle
«richtet, die am 22. ds. Mts . in Betrieb genommen
Wurde. Die Belieferung erfolgt aus den Oberamts-
bezirken Biberach, Blaubeuren, Ehingen, Heidenheim,
Laupheim, Leutkirch, Münsingen, Ravensburg, Ried-
Nngen, Saulgau , Tettnang, Ülm, Waldsee, Wangen,
Oohenzollern. Gs werden wöchentlich voraussichtlich
2000 Stück Großvieh und mehr zur Anlieferung
kommen. Für die Landwirte ist die neue Sammel-
fielle insofern von großer Bedeutung als das abzu¬
nehmende Schlachtvieh nicht mehr den verhältnis¬
mäßig langen Beförderungsweg nach Stuttgart zu-
rilckzulegen hat. Die Leitung der Landesviehsammel¬
stelle Ulm ist Oekononeierat Ströbel  in Ulm über¬
trage«.

Stuttgart,  25 . Inn . Angesichts des verhält¬
nismäßig günstigen Ergebnisses der Heuernte des
Jahres 1917 in Württemberg sind die Erzeuger-
Höchstpreise für Heu durch Verfügung des Ministeriums
-es Innern vom 6. Sept . 1917 auf Mk. 6.50 und
Mk. 7.50 festgesetzt worden. Nachdem vor kurzem
in Bayern die Höchstpreise für Heu auf den Betrag
von 2 Mk. für Wiesenheu und 9 Mk. für Kleeheu
orhöht worden sind, ist dasselbe nunmehr für Würt¬
temberg geschehen. Dabei besteht die Absicht, für
das Heu, das vor dem Inkrafttreten des Reichs-
Höchstpreises um den niedrigeren Landeshöchstpreis
an das Heer oder auf Rechnung des Heeresliefer¬
ungssolls an die von der Reichsfuttermittelstelle be¬
zeichnten Versorgungsberechtigten geliefert worden
ist, auf Antrag den Unterschied zwischen Reichs- und
Landeshöchstpreis insoweit nachzubezahlen, als die
Mittel dazu vorhanden sind und vom Reich zur
Verfügung gestellt werden.

Stuttgart,  27 . Jan . Im Anschluß an
unsere Mitteilung über die Ersatzleistung für ge¬
wöhnliche Pakete hören wir, daß die württ. Post-
tmter 1. und 2. Klasse zur selbständigen Erledigung
»on Ersatzfällen bis zum Betrag von 50 Mk. schon
seit längerer Zeit ermächtigt sind.

Vaterlandspartei.  Die von der Orts
gruppe Stuttgart veranstaltete Kundgebung, die am
20. Januar gestört wurde, konnte gestern unter
Hieraus reger Beteiligung vor sich gehen. Die
Veranstaltung nahm einen harmonischen Verlaus.
In geistvoller glänzender Rede behandelte Professor
Dr . Haller das Thema „Friedensverhandlungen
1871 und jetzt". Näherer Bericht folgt.

Mühlacker,  28 . Jan . Der gestern abend
2.34 Uhr von Pforzheim nach Mühlacker fahrende
Personenzug stieß zwischen Enzberg und Mühlacker
auf einen auf offener Strecke stehenden Güterzug.
Während Materialschaden entstanden ist, sind, wie
bisher feststeht, Personen nicht zu Schaden gekommen.
Die Fahrgäste legten den Weg. zu Fuß nach Mühl¬
acker zurück._

Kus StaSt» Bezirk unv Umgebung.

Neuenbürg,  28 . Jan . Die Ausdehnung der
Verordnung über die Bewilligung v»n Zahlungs¬
fristen an Kriegsteilnehmer aus solche auS verbündeten
Staaten gilt für Oesterreich-Ungarn, nachdem die
Gegenseitigkeit im Sinne der Vorschriften verbirgt ist.

Neuenbürg,  28 . Jan . Am 1. April tritt ein
neuer Tarif für die Beförderung von Personen,
Reisegepäck und Leichen auf den württembergischen
Staatseisenbahnen in Kraft. Die Steuersätze sind
künftig in die tarifmäßigen Fahrpreise und Gepäck¬
frachten eingerechnet. Die regelrechten Einheitssätze
für 1 Person und 1 km betragen einschließlich der
Steuer in der 1. Klasse 9 Pfennig, in der 2. 5,7
Pfennig, in der 3. 3,7 Pfennig, in der 4. 2,7 Pfg.
und für Hunde 2 Pfennig.

Pforzheim,  25 . Jan . Gestern abend hörte
ein vorübergehender Soldat in der Nähe des Mart-
turm- airf dem Wartberg in den dortigen Anlagen
ein Stöhnen. Als er nähertrat, fand er eine
26jährige, verheiratete junge Frau von hier, die sich
einen Revolverschuß in die rechte Schläfe beigebracht
hatte, blutüberströmt »or. Die Schweroerletzte
wurde in das städt. Krankenhaus überführt. Die
Ursache der Tat ist noch unbekannt.

Zulagen an Rentenempfänger.  Durch
Verordnung des Bundesrats vom 3. Jan . sind den
Empfängern einer Invaliden -, Kranken-, Witwen-,
(Witwer-) und Witwenkranken-Rente, die sich im
Inland aufhalten, *om I. Febr. bis 31. Dez. 1918
Zulagen zu diesen Renten zu gewähren und zwar
den Empfängern einer Invaliden - oder Kranken¬
rente monatlich8 Mk., den Empfängern einer Wit¬
wen- (Witwer-) oder Witwenkranken-Rente monat¬
lich 4 Mk. Wenn die Rente ganz auf Gemeinden,
Armenverbände, Versicherungsträgerusw. überge¬
gangen ist, die Sachleistungen an Stelle der Rente

.reichen, oder Jnvalidenhuuspflege gewähren, »der
einen hilfsbedürftigen Rentner in öffentliche Unter¬
stützung genommen haben, so wird die Zulage nicht
gewährt. Die Zulage wird dem Berechtigten ohne
besondere Anweisung der Versicherungsanstalt durch
die Zahlstelle der Post, bei der er seine ordentlich«
Rente erhebt, monatlich im voraus ausbezahlt. Die
Empfänger einer Altersrente oder einer Waisenrente
erhalten keine Zulage.

Peter Rosegger in seinem„Dos ewige Licht"
über die Getreidebestandsaufnahme.

Rosegger schildert in seinem „Das ewige Licht"
in der Form von Tagebuchnotizen unterm 11.
September 1877 die Lebensgeschichte eines Geist¬
lichen, der in einem kleinen Dörfchen oben in den
österreichischen Alpen in Sankt Maria in Torwald
seines Amtes » altet. Das Dörfchen erlitt eine
schwere Mißernte und war während des Winters
völlig abgesperrt von aller Welt. Eine Welt für
sich! Wir lassen nun Peter Rosegger sprechen:

„Ein trauriges Ernten in diesem Jahre . Es
zahle sich garnicht aus, die Sicheln zu düngein,
sagen sie. Mancher hat nichts mehr in der Truhe

Erreichtes Ziel.
Roman von L.  Waldbröhl.

12) ' (Nachdruck verboten.) ^

An zwei oder drei Stellen lehnten es die
Chefs der betreffenden Firmen überhaupt ab,
ihn zu empfangen, nachdem er zunächst irgend¬
einem untergeordneten Angestellten sein Anliegen
hatte vortragen müssen. Än anderen wurde ihm
die Auskunft zuteil, daß die maßgebende Per¬
sönlichkeit sich zurzeit in der Sommerfrische be¬
finde, und bei den übAgen erfuhr er eine mehr
oder weniger schroffe Ablehnung , noch ehe er mit
seinen Darlegungen hatte zu Ende kommen können.

Müde und niedergedrückt kehrte er an diesem
ersten Tage in sein Hotel zurück. Aber er hätte
sich vor sich selber geschämt, wenn er schon jetzt
hätte den Mut verlieren wollen. Und mit neuer
Hoffnung setzte er am nächsten wie an den fol¬
genden Tagen seine Bemühungen fort. Hier und
da gewann es denn auch den Anschein, als ob
er seinem Ziele näherkommen solle. Dieser und
jener gab ihm eine Adresse von Leuten, die sich
möglicherweise für die Sache erwärmen würden.
Und wirklich waren unter diesen Leuten einige,
die ihn nicht nur aufmerksam anhörten , sondern
ihm auch versprachen, in eine ernsthafte Prüfung
der Angelegenheit einzutreten . Er wurde aufge¬
fordert , in zwei oder drei Tagen wiederzukommen,
um sich Bescheid zu holen . Aber dieser Be¬
scheid brachte ihm regelmäßig eine bittere Ent¬
täuschung. Die Idee schiene doch nicht aussichts¬
reich genug, hieß esdann , oder man sei nicht
recht gerade auf diese Art von Arbeit eingerichtet,
oder er solle wiederkommen, wenn ihm das Patent
wirklich erteilt worden sei, und was der Ausflüchte
mehr waren.

Einmal — er waren nun schon volle zehn

Tage seit feiner Ankunft in Berlin vergangen —
kam er ganz zufällig an einen Mann , der ihm
mehr aufrichtige Teilnahme zeigte, als er sie bis¬
her gefunden hatte . Er hatte das Aussehen und
die Ausdrucksweise eines einfachen Handwerks¬
meisters ; aber eben deshalb mochte er von vorn¬
herein einiges Verständnis gehabt haben für den
Ausdruck des Kummers auf Herberts Gesicht und
für die Ursache der schüchternen, gedrückten Art,
in der er mit seinem Anerbieten herauskam.

Der Mann prüfte eingehend die Zeichnungen
wie das kleine Modell, das Herbert drüben in
Amerika hatte anfertigen lassen, und gab durch
wiederholtes Kopfnicken seinen Beifall zu erkennen.

„Die Erfindung ist gut, " sagte er, „das sehe
ich wohl. Und obwohl ich kein Kapitalist bin,
würdck ich mich wohl damit befassen, wenn Sie
das Patent schon hätten , und wenn die Zeiten
weniger ernst wären ."

Das war nun zwar ungefähr dasselbe, was
Herbert schon wiederholt hatte hören müssen.
Aber aus dem Munde dieses schlichten Mannes
klang es ehrlicher und aufrichtiger als in den
früheren Fällen . Und daher hatte Herbert auch
den Mut , zu erwidern:

„Aber wie soll ich jemals das Patent er¬
langen , wenn niemand mir seine Hilfe gewähren
will ? Ich besitze kein Geld, und ich könnte nicht
einmal meinen Lebensunterhalt bestreiten, bis die
Sache reif zur Ausführung wäre ."

„Dann rate ich Ihnen , mit Ihren Zeich¬
nungen und Ihrem Modell zu einem Patent¬
anwalt zu gehen. Ich kenne einen, der ein ehr¬
licher Mann ist, und der sein Fach gründlich
versteht. Wenn ihm Ihre Idee einleuchtet, wird
er Ihnen entweder selbst mit einem angemessenen
Vorschuß beistehen, oder er wird einen der In¬
dustriellen dafür interessieren, mit denen er in
Verbindung steht. Warten Sie , ich will Ihnen
die Adresse aufschreiben."

und wartet schon« it Magenbrummenauf frisches
Korn. Das magere Vieh muß billig verkauft
werden, weil das Futter fehlt. Was soll das für
ein Winter werden?

Nun hat dieser Tage der Schmied — „der
Schmied ist der ehrenamtliche Dorfoorsteher" —
etwas merkwürdiges getan. Er hat die Gerneinde-
räte zusammengerufen, mich auch dazu, und mir
sind von Haus zu Haus gegangen. Jeder Besitzer
hat seinen Getreide»orr«t angeben nnd die Kam¬
mern aufmachen müssen. In vielen Hänser» konnte
kein Vogel satt werden am »srrätigen Korn, in
andere» ist leidlich Rat. Was vorhanden, das hat
der Schmied messen lassen und ausgeschrieben«nd
hat gesagt: „Das Korn kauft die Gemeinde".

Aber Jesseles, ich werd Heuer mein Korn »er¬
kaufen", jammerten sie.

„Kannst nicht gefragt werden, Nachbar, eS ge¬
hört der Gemeinde, wird dir derweil gutgeschriebe«
»nd im nächsten Jahre abgestattet zu gerechte«
Preise".

Beim Müller Haiuz haben wir drei große
Truhen v»ll Korn, Weizen «nd Mais und drei
Truhen voll Hafer gefunden. Der Mann wehrt
sich aber. Da muß ich »ortreten, de» Hainz bei
der Hand fassen und sagen: Pfarrgenosse! Die
Gemeinde steht vor einer großen Not, sie kan« ihre
Armen nicht verhungern lassen und weiß sich nicht
anders zu helfen. In solchen Zeiten müssen alle
für einen und einer für alle sein. Müllerk B«r
einem Jahre habet ihr euer Weib, eure zwei Töch¬
ter ins Grab gelegt. Wir alle sind Euch beige-
standrn in eurem Unglücke. Ihr seid unser Bruder,
den wir nicht verlassen. Erkennt- es, Müller.
Euren Seligen zu Lieb. Leihet der Gemeinde,
was ihr habt". Habe nichts weiter mehr zu sage«
gebraucht. Aufgebrüllt hat er, mit dem Ellbogen¬
winkel hat er sich über das Gesicht gefahren, hat
nachher mir und dem Schmied die Hand hinge¬
halten, abgemacht ists. Das Korn gehört uns
allen. — So hat mancher Mensch ei» dünnes EiS-
krustlein um sein Herz, ein warmes Wort bringts
zum Schmelzen.

Der Sulzer im Karn ist aus anderem Holz. >
Der setzt sich auf die Korntruhe, stemmt die Hände
darauf und sagt: lebendig nicht, daß er von seine«
schwer erworbenen Eigentum lasse.

„Ist das dein letztes Wort ? sagt der Schmied
finster", so bist auSgestrichen im Torwald und die
Haberer trudern dir daS Haus".

Springt der Sulzer fluchend von der Truhe
herab, und wir messe« das Korn.

Auch heute sind wir »och herumgegangen, bis
alle Höfe ausgenommen wurden. Die Gemeinde
besitzt jetzt gegen 300 Metzen Korn, mehr ist nicht
in der Gegend. Das Korn wird nun gleichmäßig
verteilt, sodaß auf jede Person der gleiche Anteil
kommt. In besseren Jahren wird Vergütung sein.
Daß es der Schmied durchgesetzt, ich hätte es nicht
gedacht. Jetzt wisse» wir, daß die Gemeinde Sankt
Maria im Torwald in Zeiten der Not keine Bande
von Haderlumpen ist, sondern eine einzige starke

Er tat , wie er gesagt hatte , und Herbert war
schon im Begriff, sich mit einem Dankeswort zu
verabschieden, als ihm der alte Handwerksmeister
noch einmal die Hand auf die Schulter legte.

„Aber ich gebe' Ihnen trotz alledem den Rat,
mein werter junger Freund , sich keine übertriebenen
Hoffnungen zu machen. Sie kommen mit Ihre«
Idee in einem sehr ungünstigen Augenblick."

„Ungünstig ?" fragte Herbert ohne Verständnis.
„Wieso?

„In Zeiten , gleich den gegenwärtigen , wo der
ganze Himmel voller Wolken hängt , und wo i«
jedem Augenblick der schrecklichste Krieg losbrechen
kann, den die Welt je gesehen — in solchen
Zeiten hat niemand rechten Mut , sich auf weit
ausschauende Unternehmungen einzulassen. I «,
wenn es noch was Militärisches wäre !"

Herbert Voßberg machte große Augen.
„Ein Krieg — sagen Sie ? Ja , wer sollte

denn den führen ? Und woher sollte er kommen ?"
„Leben Sie so ganz aus der Welt, daß Sie

es nicht wissen? Lesen Sie denn gar keine
Zeitungen ?"

„Nein ", mußte Herbert gestehen. „Seitdem
ich vor mehreren Wochen von Neuyork abge¬
fahren bin, habe ich keine mehr in der Hand ge¬
habt . Und zu jener Zeit war von einem drohen¬
den Krieg mit keiner Silbe die Rede."

„Es mag wohl sein, daß damals noch nie¬
mand daran gedacht hat . Die Gefahr ist ja auch
so plötzlich heraufgezogen wie ein Gewitter im >>
Hochsommer. Mit der fluchwürdigen Mordtat in ^
Serajewo hat es angefangen , und nun zeige«
die lieben Nachbarn die uns seit langem neidisch
waren , mit einemmat ihr wahres Gesicht. Aber
Sie sagten, daß Sie aus den Vereinigten Staaten
gekommen seien ? Sind Sie Amerikaner ?"

.Ja ."

Fortsetzung folatzd
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Person. — „Knapp « irds hergehen, »erhungern
«ird keiner".

Das ist der kernhaste Geist, m dessen Zeichen
auch » ir bis zu« endglltigen Sieg durchhalten
«Üsst».

K»ise»lied de» Feldheere».
Steht auch die Welt in Flamme»,
Uns schreckt da» nimmermehr.
Es steht mit dir zusammen,
Mei» Kaiser, treu daS Heer! —
Kür Weib und Kind, fär's Vaterland,
So halten wir der Hölle stand!
Du warst der Kriedenskaiser
Kür Deutschland und die Welt.
Der Feind nur brach den Friede»,
Da führt'st du uns inS Feld! —
Nun sind wir nicht Parteien mehr!
Wir find « ur Deutsche und ein Heer!
Wir stehn, lebend'ge Mauern,
Von Flandern bi» zum Rhein:
Kein Feind, du Deutscher Kaiser,
Kommt in das Land hinein! —
Nom Norden bis Italiens Fl»r
Ein jubelnd Volk von Helden «ur !
Und trifft des Feindes Kugel
Ins treue Herz hinein.
Dann soll der letzte Senfzer
Mein Kaiser , Deutschland  sein.
Dann ruhen wir vom Siege aus,
ist doch beschützt das deutsche Haus!
Die aber heimwärts ziehen.
Die bau'n mit starker Hand,
Die bau'n mit dir, mein Kaiser,
Das neue Vaterland:
Ein Vaterland vom Fels zum Meer,
So stark, so einig wie das Heer!

Felix vkarquart Leipzig
« . d. R.

DsrmischtSS.

Neue Kälte bevorstehend.  Laut „Baseler
Nachrichten" » ird aus Paris gemeldet, über Nord¬
amerika gehe eine neue Kältewelle, die sich von
Westen nach Osten ausdehne. Man nimmt an, daß
sie i» Bälde Europa erreichen» ird.

Erblindung nach Genuß * on Likörer¬
satz.  Der Medizinischen Gesellschaft in Berlin
stellte Dr. E. Hamburger einen fünfzigjährigen
Mann vor, der am Weihnachtstage einen von einem
nicht ermittelten Händler bezogenen„Likörersatz"
getrunken hat und infolge davon auf beiden Augen
völlig erblindet ist. Zweifellos handelt es sich, wie
seinerzeit bei den Erblindungen im Asyl für Ob¬
dachlose, um die Wirkung des Methylalkohols in
de» Likörersatz. Der traurige Fall diene jedermann
zur Warnung vor dem Genuß zweifelhafter Spiri¬
tussen.

Wann darf ei »« Kriegerwitwe wieder
heiraten?  Die Frage, wann Kriegswitwen wieder
heiraten dürfen, wurde dieser Tage aktuell, da eine
getreue Ehehälfte drei Monate nach dem Tod ihres
Mannes mit einem andern in die Ehe trat. Nach
dem Gesetz darf eine Witwe erst 10' /, Monate
»ach dem Tod des Ehemannes sich wieder verhei¬
rate». Wenn nun aber, was jetzt leicht möglich
ist, einwandfrei nachgewiesen wird, daß der Ver¬
storbene durch seinen Aufenthalt im Feld mindestens
dieselbe Zeit über keine Gemeinschaft mit seiner
Frau mehr haben konnte, steht einer neuen Ehe¬
schließung nichts im Wege.

Wie lange lebt ein Baum?  Nach forst¬
amtlichen Berichten beträcht die Lebensdauer der
Fichte höchstens 700 Jahre , der Silbertanne 425
Jahre , der Lärche 275, der Rotbuche 245, der
Espe 210, der Birke 200, der Esche 170, de» Ho¬
lunders 145, der Ulme 130. Die Eiche beginnt
mit 800 Jahren von innen zu faulen.

Was die Spinne v erschlingt.  Die Spinne
ist von einer ganz ungewöhnlichen Gefräßigkeit und
verschlingt im Verhältnis bedeutend mehr, als irgend
ein anderes Tier. Auch der Mensch kann sich
nicht annährend mit ihr messen. Durch wissen¬
schaftliche Forschung ist nachgewiesen, daß er, wenn
er es ihr einigermaßen gleich tun wollte, seinen
täglichen Nahrungsverbrauch«ngefähr folgendermaßen
einteilen müßte: Bei Tagesanbruch einen kleinen
Alligator, um 7 Uhr ein Lamm, um 9 Uhr ein
Kalb, um 1 Uhr ein Schaf Die Abendmahlzeit
müßte aus einer Lerchenpastete bestehen, die 120
Vögel enthielte.

der Redner die Art des Angriffs, die Gefahren,
die den U-Booten durch die »Netze, die Minen, die
feindlichen Flugzeuge, die Bcwachungsfahrzeuge«nd
schließlich aus den heimtückischenU-Bootfallen, die
sich meistens unter neutraler Flagge zu nähern
suchen, dem U-Boote drohen. Eine solcheU-Boot¬
falle, die sich der dänischen Neutralitätkkennzeichen
bediente, wäre nördlich von Brest beinahe dem eige¬
nen Boote des Redners verhängnisvoll geworden.
Schwer beschädigt konnte es aber doch noch in de»
Heimathafen gebracht werden. Gewiß sind die Ver¬
luste manchmal recht empfindlich, aber sie erreichen
bei weitem nicht die phantastischen Zahlen, die
unsere Gegner der Welt verkünden. Der Zuwachs
durch Neubauten ist aber dreimal so groß als der
Abgang. Unter den erbeuteten in Bilder wieder¬
gegebenen Schiffen befand sich auch ein holländischer
Dampfer, der u. a. 800000 Eier für England an
Bord hatte. Der Dampfer war nach Zeebrügge
eingebracht worden und die ganze 4. Armee konnte
damals aus der Beute mit Ostereiern bedacht
werden.

Unlsre U-Boots.
Er ist nicht ganz so schlimm mit den Leiden

und Gefahren auf den U-Booten,  als die Sage
geht, so führte Oberleutnant zur See Ziemer  vor
einer Zuhörerschaft von 1500 Personen in Straß¬
burg aus : Die deutschen Seeleute erfüllen nur ihre
Pflicht und sind nicht mehr gefährdet, alr Tausende
ihrer Kameraden von anderen Waffengattungen.
Daß ihr Dienst an jeden einzelnen Mann ein
Höchstmaß von Pflichterfüllung und Selbstaufopfe¬
rung stellt, ist selbstverständlich, und nur darauf
beruhen die Erfolge unserer U-Boote. Der Red¬
ner gab eine Beschreibung der U-Boote, die in
ihrem Aeußeren, besonders in der Steuervorrichtung
viel Aehnlichkeit mit dem Luftschiff haben. Viel
Behaglichkeit bietet das U-Boot seiner Besatzung
nicht, aber doch sind die hygienischen Verhältnisse
an Bord nicht so arg, als man meist annimmt.
Auf dem Marsche bewegt es sich über Wasser, und
dann kan» ohne besondere Schwierigkeit für die
Lufterneuerung im U-Boote gesorgt werden. Im
getauchten Zustande wird nach drei Stunden die
Luft durch Kalipatronen gepumpt, und dadurch ge¬
reinigt. Erst nach 6 Stunden ist ein Zusatz von
Sauerstoff aus den mitgeführten Sauerstoffflaschen
notwendig. Mit großer Anschaulichkeit schilderte

LstZts Rashrlichtsn u. LslLMÄMML.
Bern,  28 . Jan . (WTB .) Der Geburtstag des

Kaisers wurde in Bern durch eine Feier in der
Gesandtschaft begangen, an der die Mitarbeiter der
Gesandtschaft, Vertreter der Kolonie und der Presse
und die Gesandten der Verbündeten teilnahme».
Am Sonntag morgen war Festgottesdienst unter sehr
zahlreicher Beteiligung der deutschen Kolonie u»d
der Verbündeten. Die Internierten haben sich schon
am Freitag zu einer Kaiser-Feier vereinigt.

Berlin,  27 . Jan . (Privat -Tel. Wie wir
hören, sind in der Zeit vom 1. Februar 1917 bis
31. Dezember 1917 27 Truppentranspsrtdampfer
und 265 Schiffe mit Kriegsmaterial, darunter 97
mit Munition und fertigem Kriegsbedarf von unseren
U-Booten versenkt worden. Die hiemit vernichtete
Menge Munition würde den Bedarf von 50 Divisionen
zu je 15000 Mann für einen Monat gedeckt haben.

Berlin,  28 . Jan . In Tiflis im Kaukasus
ist laut einer Meldung der Agenee Havas der
Bürgerkrieg ausgebrochen.

Zürich,  28 . Ja ». Der Mailänder „Avanti"
schreibt: Die italienischen Sozialisten sind entschlossen,
auch ihrerseits die Friedensreden der Staatsmänner
der Mittelmächte zu erwidern. Sie werden in der
Kammer einen neue» Antrag auf Einladung aller
Kriegführenden zu Friedensbesprechungen cinbringen... . -.

Nicht unnötig reise ».
An Samstag -Nachmittage»
«nd Sonntagen die Eisen¬
bahn nur benützen, wen»
dies unbedingt geboten ist.

«nnlich« Bekanntmachung««« uns privat-^nzeigsn.
vekMiNiichMi derS. Zentralstelle sllr die

Landwirtschaft, betr. Versteilerung»an Fahlen.
Am Dienstag, den 89. Januar 1918 von vormittags

11 Uhr an werden in Stuttgart -Gaisburg im städtischen Schlacht¬
viehes SO aus Frankreich stammende der Zentralstelle von dem
Generalintendanten deS Feldheeres überwiesene Fohlen meist¬
bietend(»hne Rückerstattung deS Uebererlösers) versteigert. Die
Tiere sind von Jahr bis 2 Jahre alt.

Zu der Versteigerung werden nur solche Personen zuge¬
lassen, welche durch eine ausdrücklich für die vorgenannte Ver¬
steigerung ausgestellte polizeiliche Bescheinigung Nachweisen, daß
sie keinen Pserdehandel betreiben und nicht Unterkäuser für
Pferdehändler sind, sowie daß sie ein Pferd für ihren land¬
wirtschaftlichen oder gewerbliche» Betrieb notwendig brauchen.
Ausgeschlossen sind solche Personen, welche » egen Verletzung
der Bestimmungen für die Verkäufe von kriegsunbrauchbaren
Pferden zu letzteren Versteigerungen nicht mehr zugelaffen werden.
Besondere Einladungen zu der Versteigerung werden nicht erfolgen.

Sofern ein Landwirt sich aus Grund einer nicht«uf seinen
Namen ausgestellten ortspolizeilichen Bescheinigung an der Ver¬
steigerung beteiligen will, hat er eine von der Ortsbehörde be¬
glaubigte Vollmacht darüber beizubringen, daß er daS Pferd
für denjenigen steigert, auf dessen Namen die ortspolizeiliche
Bescheinigung ausgestellt ist. Die Zentralstelle behält fich vor,
m zweifelhaften Fällen Steigerer zurückzuweise».

Der Verkauf erfolgt unter folgenden Bedingungen:
1. Das Zaumzeug ist nicht in der Verkauf eingeschloffen,

es sind daher Trensen oder Halfter zur Abnahme der
Kohlen mitzubringen.

2. Gebote dürfen nur in vollen Markbeträgen gemacht werden.
Die Steigerungseinheitist 10 Mark.

8. Die Erteilung deS Zuschlags erfolgt durch den Leiter des
Verkaufs. Bis zuin Zuschlag bleibt der Hbchstbietende
an sein Angebot gebunden.

4. Der Käufer hat sich zu verpflichten, daS Fohlen während
des Kriegs nicht ohne Genehmigung der Zentralstelle zu
verkaufen und im Uebertretungssalle die von der Zentral¬
stelle festzusetzende Vertragsstrafe zu bezahlen.

5. Es wir- keinerlei Gewähr geleistet. Nach erteiltem
Zuschlag kann der Käufer von dem Kauf nicht mehr zu¬
rücktreten. Kür fehlerhafte Beschaffenheit des Fohlens
kann er keinerlei Entschädigung verlangen, er begibt sich
vielmehr in dieser Beziehung ausdrücklich aller ihm gesetz¬
lich etwa zustehenden Rechte.

6. Unmittelbar nach dem Verkauf sind die Fohlen abzu-
»ehmen und vorher bar zu bezahlen.
Die Tiere können am VerkaufZtage eine Stunde vor dem
Beginn der Versteigerung besichtigt werden.
Die K. Oberämter werden ersucht, für die Weiterverbrei¬

tung dieser Bekanntmachung in geeigneter Weise Sorge zu
trage».

Stuttgart,  den 24. Januar 1918.
Eting.

ÜMtdeken-IIsrlekeu.
He8uede>und Xnxsdnts vermittelt

8talilÄ k-sllörer üldiengkZellLviiafi

Kgl. Budhotel Wildbad
sucht für den Geflügelhof

besseres Mädchen.
Mädchen oß.Fräulein
von 12—20 Jahren , findet gute
Pflege und Verköstigung auf dem
Lande.

Angebote an den „Enztäler".
Engelsbrand.

Verkaufe ein 1' /, jähriges

Rind
(Selbscheck).

Moritz » urgtzar- .
Zu verkaufen:

Eine trächtige

Ziege
(zweijährig), und einige Wagen

Dung.
Näheres in der Geschäftsstelle

ds. Blattes.

Konto-Büchlei«
empf. die C. Meeh'sche BuchNe.



Berfkg«ng des Ministeriums des Jnuern über Höchstpreise
für Heu aus der Ernte 1917.

Auf Gru »d der §Z 8 und 9 der Verordnung der Stell¬
vertreters des Reichskanzlers über den Verkehr mit Heu aus
der Ernte 1817 vom 12. Juli 1917 (ReichS-Gesetzbl. S . 599)
wird verfügt:

I. Der Erzeugerhöchstpreis für den Zentner He* aur der
Ernte 1917 (§ 1 Abs. 1 der Verfügung de? Ministeriums des
Innern über Höchstpreise für Heu usw. vom 6. September
1917, StaatSanz . Nr . »09 ), erhöht sich

a) bei Wiesen- und Feldhe« von 6 50 auf 8
b) bei Heu von Kleearten von 7 50 L auf 9

Im übrigen verbleibt es bei den Vorschriften der ange¬
führten Verfügung.

II. Hiernach beträgt für einen Zentner Heu:
der Erzeuger- der Groß- der Klein-

HöchstpreiS Handels- Handels-*)
(Z .I vergl. mit H1 Höchstpreis Höchstpreis

der Verfügung vom (Z3der Ver- iß4d .Ber

1. bei Wiesen- und Feldheu:
». lose verladen
b gebunden oder gepreßt

2. bei Kleeheu:
s. lose verladen
b. gebunden oder gepreßt

6. V. l S17) :

8 ^
8 35^

fügung vom fügung v.
e. 9. I»l7) : «. s. I7l:

8.«i 40' ^
«0)

8 ^ 50 -f
8M48» )

9^L40^ 9^ 50^
9 ^ 35 ^ 9^ ( 60^ , «̂ 85^

*) Absatz von nicht mehr als 10 Zentnern.

III. Der Höchstpreis Ziffer I und II darf auch dan« nicht
überschritten werden, wen« das Heu nach Art und Güte von
besserer als mittlerer Beschaffenheit ist. Für Heu von geringerer
als mittlerer Art und Güte ist dagegen ei« entsprechend niedri¬
gerer Preis zu zahlen.

IV. Gegenwärtige Verfügung tritt mit de« Tag ihrer
Verkündung in Kraft.

Stuttgart,  den 24. Januar 1918.
Fleischh «« er.

K. Oberamt Neuenbürg.

MunkklW wegen RiegergeW.
Wegen zunehmender Gefahr feindlicher Luftangriffe bei

Nacht wird für den Oberamtsbezirk auf Grund des § 366,
Z . 10 StrGB . und des Art . 32, Z . 5 RStGB . mit sofortiger
Wirkung angeordnet:

1) Die Beleuchtung der Ortschaften, Anlagen , Bahnhöfe,
Verkehrswege ist dauernd auf das gelingst zulässige Maß zu
beschränken. Keine Lichtquelle darf stärker sein oder länger
brennen, als ihr Zweck unbedingt erfordert.

2) Jede Jnnenbeleuchtung aller Häuser (Privatgebäude,
öffentl. Gebäude, Fabriken usw.) ist durch Läden, dichte Vor¬
hänge oder in andrer Weise wirksam abznblenden

3) Lichtquellen außerhalb von Gebäuden sind , soweit
irgend durchführbar , nach oben und den Seiten abzuvlenden.

Die (Stadt -)Schultheißeniimter werden beauftragt,
vorstehende Anordnungen alsbald durch Anschlag bekannt zu
mache«, sowie wirksam und sorgfältig durchzuführen. Die
Forderung der Abdunkelung findet ihre Grenze in der Ver¬
kehrs- oder Betriebssicherheit der betreffenden Oertlichkeit. ?
Soweit an einzelnen Stellen Straßenbeleuchtung aus Gründen
der Verkehrssicherheit nicht zu umgehen ist, sind die betreffenden
Lampen «ach oben und den Seiten abzublenden.

De» 18. September 1917 . ORA . Gaiser.

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Karten-Abgabe
1— 150,

151—300,
301 —450,
451 —600,
601 —721.

am Donnerstag , den 31 . Januar,
vorm . 8—9 Uhr für Inhaber der Fleischkarten Nr.

,, 9 10 Uhr „ „ ,, ,, ,,
„ 10 11 Uhr „ „ ,, „ ,,

nachm. 2—3 Uhr „ „ „ „
„ 3 3 /̂r „ „ „ ,,

Städt . Levensmittelstelle.
Knödel.

Seidenstoffe
für

ZMMeidw, MM. Kleider lllld Msm
iMiiWierte Rmielseide
Reiche Auswahl in allen Farben.

Dauerhafte Qualitäten.

dleuellbürZ , »8. danuar 1918.

Ioci 65 -/M 26 ig6
IVleme xeliebte krau , unsere treue , xute bäutter

firso Lbtta IVIeeii
ist beute mittag nack iSnZerem beiden im 51 . dakre ikres arbeitsreicben
bebens sankt verscbieden.

In tiekem beid:

Obrn . üieeb , kucbdruckereibesitrer.
Otti Kuukkmana, §eb. /Aeeli.
^mtsrickter W. Kuukkmann.
KUssdetb uncl Otto ö/leeb.

8eercli §unK : Oonnersta ^ den 31. danuar 1918, nackmittaxs Z Idbr
auk dem alten Urieddok.

bür keileiüsdarucke vircl tierrlicti ^cclsnlrt.

bleuendürZ , den 28. danuar 1918.

^ 0d68 - /tzN26 !A6.

öäein lieber, berrensZuter lAann, unser treubesor§1er Vater, öruder,
8cbzva§er und Onkel

Ulbert 8üuKsr 'Sl' , UotLr .-Lss.
l-euinani im I-ÄNÜv.-ksgt. dir. 120

starb am 21. danuar den Heldentod kürs Vaterland.
In tieker Trauer:

Oie Oattin : kiollslv Käutkerer , Zeb. 8cbmid,
mit ibrem Kinde ^Vsrver.

Oie Oesckvister : tzlax Läntferer , Ue§ierunZsb»u» eister, Olm.
öubstts Kertix , §ed. Laukkerer, Libaracb.

Oräkeaksusen , 28. danuar ' 1918.

OZokssgtMg.
Kür die vielen Leveise berrlicker ^ riteilnabnae , kür den blsckruk

der Herrn 8cbultbei6en namens der Oemeinde und des Ortsscbulrats,
den erbebenden Oesan § des Herrn Oderlebrers mit 3cbülern , den blacbruk
und die OeZIeitunZ des Veteranen - und Mbtärvereins von Oräkenkausen
und Odernbausen , sovie kür die Kranzspenden beim lckinscbeiden unseres
lieben Qstten , Vaters , QroLvaters und 8ckviqZervaterrIskob 6l3lmei'

66M6incj6 ( 3i

spricbt auk diesem V/e§e ibren tiak̂ eküblten Oank aus

im blamen der trauernden kckinterbliebenen:

Ois Lstlin : 63fi !d3 !' 3 6 !3Us16 ( , gsb.

kkil. LosvdVilädsa
7

Nutzholzvrrkauf.
Das Forftamt La « ge « steittbach verkauft im Wege

schriftlichen Angebots aus de« Domänenrvalddistrikten Hl, IV,
V, VII auf dem Stock in » Losen : ca 174 Fm . Eichen I.—V. Kl.

' und 78 Fm . Rotbuche « I.—V. Kl. Die Angebote find ver¬
schlossen und mit der Aufschrift „Angebot auf Nutzbolz" ver-isehen vor der Verhandlung einzureichen,die am Montag,de«
11. Februar 1918, morgens S Uhr im Geschäftszimmer statt¬
findet. Die Einreichung eines Angebots gilt «ls Annahme der
Bedingungen . Losverzeichnisse und Angebotsformulare beim

, Fvrstamt erhältlich. Vorzeiger der Hölzer in Distrikt III bis V
'Forstwart Kies in Langensteinbach, in Distrikt VII Forstwart
Nonxenmacher in Wilferdingen.

Kaufe zu jeder Zeit

Schlachtpserde
und andere Tiere

die als menschliche Nahrun§
nicht verwendet werden könne».

FischzuchtinstaltS. Frickrr,
Marxzell, Telefon Nr. 10-

»Ml« u»d de, r « eeh'sch« » »chdnuka»« »es «v,t«lerS. — Verantwortlicher RedakteurC. Meeh  in Neuenbür».
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